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Selig sind, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, 

denn ihnen gehört das Himmelreich.“ (Matthäus 5,10) 

 

Das sagt Jesus, auf dessen letzten Weg wir in diesen 

Wochen der Passionszeit besonders schauen: den Weg 

nach Jerusalem, wo ihm der Prozess gemacht wurde um 

der Gerechtigkeit und Wahrheit willen und für das, was er 

war und ist. 

 

Immer wieder sind Menschen seinem Vorbild gefolgt.  

Einer von ihnen ist der Rechtsanwalt und Politiker Alexej 

Nawalny. Am 15. oder 16. Januar ist er im Alter von 47 

Jahren unter ungeklärten Umständen in russischer 

Lagerhaft gestorben. Er hatte die Korruption und 

Selbstbereicherung der russischen Eliten aufgedeckt und 

war der wohl bekannteste und chancenreichste 

Oppositionspolitiker Russlands, der gefährlichste Gegner 

Putins.  

 

2020 hatte der russische Geheimdienst FSB versucht, 

Nawalny mit dem Nervengift Nowitschok umzubringen, 

über das nur die russische Regierung verfügt, und er hat 

nur um Haaresbreite überlebt. Er hat in Deutschland 

medizinische Hilfe erhalten und ist dann wieder nach 

Russland zurückgekehrt.  

 

Manche fragen: Warum hat er das getan? Er wusste doch, 

was ihn sehr wahrscheinlich erwarten würde.  

 

Nun, warum ist Jesus nach Jerusalem gezogen, obwohl er 

wusste und auch vorhergesagt hat, dass er gefoltert und 

getötet werden würde? Er hat es getan, weil er seiner 

Mission, seinem Auftrag treu bleiben wollte, einem 

Auftrag, der über sein eigenes Leben und seine 

persönlichen Interessen unendlich weit hinausging. 

 

Es gibt eine Dokumentation über Alexej Nawalny, die man 

im Internet sehen kann (N-TV.de). Darin wird er gefragt: 

„Was ist deine Botschaft an die Menschen für den Fall, 

dass du umgebracht wirst?“ Und seine Antwort lautet: 

„Habt keine Angst!“ 

 

Nawalny war aus tiefster Überzeugung Politiker, der sich 

für ein freies und friedliches Russland eingesetzt. Er hat 

keine Möglichkeit gesehen, dieser Berufung vom Ausland 

aus zu folgen. Es ging für ihn nur im Land selbst. Deshalb 

musste er zurück. Dabei nahm er in Kauf, dass er vielleicht 

durch Hingabe seines Lebens nur noch durch sein Vorbild 

wirken würde. Seine Berufung stand für ihn über allen 

persönlichen Interessen. 

 

Er wurde direkt am Flughafen festgenommen und kurz 

darauf wegen Extremismus – was für ein lächerlicher 

Vorwurf ist das!? - zu Lagerhaft verurteilt, nach mehreren 

Prozessen zuletzt zu 19 Jahren. Der Europäische 

Gerichtshof für Menschenrechte forderte am 17. Februar 

2021 Nawalnys unverzügliche Freilassung, was der 

russische Justizminister als eine „klare und grobe 

Einmischung“ in die Arbeit der Justiz eines souveränen 

Staates zurückwies.  

 

In der Haft tat man alles, um Nawalny zu brechen. Eine 

Zeitlang sperrte man ihn mit Mördern zusammen. Die 

Ernährung war mangelhaft. Manche Mahlzeit, die in 10 

Minuten zu bewältigen war, bestand aus zwei Tassen 
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kochend heißem Wasser und einem Stück altem Brot. 

Nawalny verlor deutlich an Gewicht.  

 

Er wurde nachts stündlich geweckt. Seine 

Gefängniskleidung war zu eng gewählt. Sonntags musste er 

10 Stunden unter einem Putin-Portrait auf einer Holzbank 

sitzen. Immer wieder wurde er über Tage oder Wochen in 

Isolationshaft in einen 2,5 x 3 Meter bemessenen 

Betonzwinger gesteckt, insgesamt 300 Tage. Ab 6 Uhr 

morgens gab es tagsüber keine Möglichkeit, sich 

hinzulegen, nur einen Hocker ohne Lehne. Die Zelle war 

im Winter nass und kalt, im Sommer unerträglich stickig. 

Nur eine Stunde am Tag durfte er, wenn überhaupt, lesen 

oder schreiben. Seine Frau Julia durfte ihn seit Februar 

2022 nicht mehr besuchen. Medikamentensendungen 

seiner Mutter erreichten ihn nicht, zuletzt auch keine Briefe 

mehr. 290 russische Ärzte forderten vergeblich eine 

bessere Behandlung.  

 

So misshandelt und geschwächt ist Alexej Nawalny vor 

zwei Wochen nach Angaben der Gefängnisleitung bei 

einem „Spaziergang“ gestorben. Gemeint ist damit der 

Ausgang in einem wenige Quadratmeter großen 

ummauerten Innenhof bei Temperaturen von minus 30 

Grad.  

 

Wenige Tage nach seinem Tod wurden der Vize-Chef der 

Gefängnisbehörde, Waleri Bojarinew, der persönlich für 

die Behandlung Nawalnys verantwortlich war, von Putin 

zum Generaloberst des Innenministeriums befördert.  

 

Zahlreiche internationale Politiker, darunter US-

Präsident Joe Biden, Bundeskanzler Olaf Scholz, 

Altbundeskanzler in Angela Merkel, der britische 

Premierminister Rishi Sunak, NATO-Generalsekretär Jens 

Stoltenberg, machen den russischen Präsidenten persönlich 

für den Tod Nawalnys verantwortlich.  

 

Alexej Nawalny hat mit beeindruckendem Mut, Humor 

und Intelligenz unbeirrbar für ein freies, friedliches und 

demokratisches Russland gekämpft. Für das Gegenteil 

dessen, was der skrupellose Diktator Wladimir Putin tut 

und verkörpert: Putin steht für aggressiven Imperialismus, 

für Zusammenarbeit mit mörderischen Regimen wie 

Nordkorea und Iran, für maßlose Selbstbereicherung und 

den skrupellosen Kampf um persönlichen Machterhalt 

durch Verfassungsänderungen, Günstlingswirtschaft, 

Betrug und grausame, man muss sagen sadistische 

Unterdrückung seiner Gegner. Dabei kann man zugleich 

eine große Ängstlichkeit beobachten, wenn man etwa an 

den lächerlich langen Tisch denkt, an dem Putin aus Furcht 

vor Viren ausländische Staatsoberhäupter empfangen hat. 

Oder wenn man sieht, dass der große Feldherr nie an der 

Front seines Krieges auftaucht. 

 

Solche gewalttätigen, charakterlosen Menschen hat es 

schon immer gegeben, auch zur Zeit Jesu. Und der hat 

offen darüber gesprochen. In Markus 10 sagt er frei heraus, 

dass die Machthaber und Herrscher seiner Zeit ihre Völker 

niederhalten und mit Gewalt unterdrücken. Den König 

Herodes Antipas, der kurz zuvor Johannes den Täufer 

hinrichten ließ, bezeichnet Jesus in Lukas 13 als Fuchs, das 

heißt als verschlagenen und räuberischen Menschen. Zu 

Vertretern seines eigenen Volkes sagt Jesus in Johannes 8: 

„Ihr habt den Teufel zum Vater, und nach dessen Gelüsten 
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wollt ihr handeln. Er ist ein Mörder … und ein Lügner.“ 

Das sind klare Worte. 

 

Die ersten Christen haben sich ebenso drastisch 

ausgedrückt, allerdings oft zum Selbstschutz in Bildern, 

weil ihre Texte ja auch von Gegnern gelesen werden 

konnten. Eine solche Beschreibung finden wir im Buch der 

Offenbarung im 13. Kapitel. Hier zeichnet der Seher 

Johannes wahrscheinlich den römischen Kaiser seiner Zeit 

mit einem eindrücklichen Bild: 1 Und ich sah ein Tier aus 

dem Meer steigen, das hatte zehn Hörner und sieben 

Häupter und auf seinen Hörnern zehn Kronen und auf 

seinen Häuptern lästerliche Namen. 2 Und das Tier, das 

ich sah, war gleich einem Panther und seine Füße wie 

Bärenfüße und sein Rachen wie ein Löwenrachen.  

 

Als grausames Raubtier, schlimmer als die Tiere im Circus 

Maximus, beschreibt der Seher Johannes den Kaiser. Zehn 

Hörner symbolisieren totale Macht. Die sieben Häupter 

deuten wohl an, dass er der siebte große römische Kaiser 

war. Johannes beschreibt dann, wie dieser Herrscher mit 

Gewalt, Kontrolle und Manipulation die Menschen dazu 

bringt, ihn zu verehren und sich ihm zu unterwerfen. Jeder 

Widerstand wird grausam verfolgt. Aber, sagt der Seher 

Johannes, dieses Tier hat seine Macht nur für begrenze 

Zeit.  

 

Warum könnte es für uns wichtig sein, uns mit all dem zu 

beschäftigen? Zunächst einmal, weil das Erkennen 

totalitärer Machtstrukturen nicht immer leicht ist, so 

einfach uns das heute erscheinen mag. Tatsächlich gelingt 

es mit Abstand sehr viel besser als von innen her, innerhalb 

eines Systems.  

 

Warum haben die Deutschen ihre kostbare erste 

Demokratie nach wenigen Jahren einem Adolf Hitler 

geopfert und sind ihm in einen Weltkrieg gefolgt? Warum 

wählen die deutschen Türken mehrheitlich den Autokraten 

Erdogan, der seine Gegner grausam verfolgt? Warum hat 

Donald Trump solchen Erfolg, obwohl er nach den letzten 

Wahlen einen Staatsstreich versucht hat und offensichtlich 

Demokratie und Recht verachtet? Warum werden die 

Russen Wladimir Putin wieder wählen? Weil die Diktatur 

ihre Verlockungen hat: die einfachen, schnellen Lösungen 

durch eine starke Hand. 

 

Freiheit, Demokratie, Menschlichkeit, Menschenrechte 

sind keine Selbstverständlichkeit. So wenig wie die 

Gesundheit. Wir müssen etwas dafür tun, wir müssen die 

Freiheit wie die Gesundheit wertschätzen und pflegen, 

damit uns diese kostbaren Lebensumstände nicht verloren 

gehen. Damit sie uns nicht genommen werden von 

Menschen mit großen Versprechungen und noch größerer 

Bosheit.  

 

Ja, wir müssen dem Bösen auch aktiv widerstehen, meine 

ich. Wir müssen zum Beispiel der Ukraine noch sehr viel 

beherzter als bisher helfen, dass sie sich erfolgreich gegen 

Putin wehren kann. Auch wenn es uns etwas kostet. 

Freiheit und Gerechtigkeit gibt es nicht zum Nulltarif.  

 

Und wir brauchen noch mehr als das. Der Seher Johannes 

sagt: „Hier sind Geduld und Glaube der Heiligen nötig“ 

(Offb 13, 10). 
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Wir brauchen Geduld und Glauben. Und wir brauchen 

beides nicht nur, wir haben auch allen Grund durchzuhalten 

und zu vertrauen: weil Gott stärker ist als die Mächte des 

Bösen und weil sein Reich kommt. 

 

Menschen mit Geduld und Glauben braucht unsere Welt. 

Ein solcher Mensch war Alexej Nawalny. Er war ein 

Christ. Und er hat bis zuletzt an Freiheit und Gerechtigkeit 

geglaubt, an ein freies, demokratisches Russland, das in 

Frieden mit seinen Nachbarn lebt.  

 

Ich verneige mich vor ihm. 

 

Ich verneige mich vor seinen vier Anwälten und dem 

Anwalt seiner Mutter, die alle inhaftiert wurden. Ich 

verneige mich vor den Hunderten von Menschen, die in 

Russland Blumen zum Gedenken an Nawalny niederlegen, 

die Schilder hochhalten, die winzige Zeichen des 

Widerstands wagen und riskieren, gleich von Putins 

vermummten schwarzen Schergen bedroht, geschlagen, in 

den Schnee gedrückt und abtransportiert zu werden und, 

wenn sie Männer sind, an die Front geschickt zu werden.  

 

Ich verneige mich vor dem russischen Journalisten und 

Menschenrechtsaktivisten Oleg Orlow, der in dieser Woche 

zu zweieinhalb Jahren Haft verurteilt wurde, weil er den 

Ukrainekrieg als Massenmord bezeichnet hat. Was für 

mutige, aufrechte Menschen! 

 

Ein solcher Mensch war auch Jesus. Der sich auf seinem 

Weg nicht hat beirren lassen. Der seiner Mission und seiner 

Überzeugung treu geblieben ist bis zuletzt. Und in der 

Liebe geblieben ist, noch im Tode für seine Gegner gebetet 

hat. 

 

Hat er Recht behalten? Wird Nawalny Recht behalten? 

Werden all die anderen Recht behalten, die in Russland 

und an anderen Orten um der Gerechtigkeit willen verfolgt 

werden? 

 

Selig sind die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, 

sagt Jesus, denn ihnen gehört das Himmelreich. Ihnen 

gehört die Zukunft. Dafür wird Gott sorgen.  

 

Vielfältig ist das bereits geschehen. Die Frucht der 

Gerechtigkeit, der Menschenrechte, der Gewaltenteilung 

und Menschlichkeit ist an vielen Orten aufgegangen. Wir 

selbst leben seit Jahrzehnten in dem Teil der Welt, wo das 

in großem Umfang Wirklichkeit ist. Nach einer furchtbaren 

Diktatur ist bei uns ein freies, demokratisches Land 

entstanden. Dafür können wir nur von Herzen dankbar 

sein: Gott gegenüber und auch den Menschen gegenüber, 

die uns das mit ihrem Einsatz und Glauben erkämpft 

haben. 

 

Solche Menschen lasst auch uns sein: die mit Gebet, 

Wachsamkeit, Wahrhaftigkeit, Geduld und Glauben für 

Gerechtigkeit und Freiheit eintreten. 

 

 

Lieder: 545 Wir gehen hinauf nach Jerusalem / 640 Lass 

uns den Weg der Gerechtigkeit gehen / 599 Selig seid ihr / 

636,1-4 We shall overcome 


